
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Englisch-Ostindien

Karlsruhe, 1858 [erschienen] 1859

Die Insel Ceylon

urn:nbn:de:bsz:31-229408

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-229408


222⸗

254

was auch ihre Verwandten dagegen ſagen mögen . Eine Hinduwittwe , die

ſich mit ihrem verſtorbenen Gatten verbrennt , thut es entweder aus Liebe

zu ihm , oder weil ſie es für ihre Pflicht hält , einer allgemeinen Sitte

zu gehorchen , oder ſie thut es , um Vorwürfen zu begegnen , oder weil ſie

ihre Verwandten dazu zwingen . Iſt die Frau ſchwanger beim Tode ihres

Gatten , ſo darf ſie ſich erſt nach ihrer Entbindung verbrennen . Iſt er

auf der Reiſe geſtorben , ſo haben ſich ſeine hinterlaſſenen Frauen in den

Kleidern zu verbrennen , die er auf der Reiſe trug , oder mit dem , was

er ſonſt während derſelben mit ſich führte . Frauen , die ſich von ihren

Verwandten davon abrathen ließen , oder ſich ſelbſt gegen das Verbrennen

entſchieden hatten , fühlten ſich darauf ſo unglücklich , daß ſie freudig des

nächſten Tags in den Flammen umzukommen ſuchten . “

Der oſtindiſchen Compagnie gelang es , den freiwillig i Feuertod der

Wittwen in ihren Gebieten aufhören zu machen ; in R8 der unab⸗

hängigen Staaten kommt ſolcher noch immer , jedoch nur ſelten vor . Zwar

fanden ihre deßfallſigen Anordnungen großen Widerſtand unter den Ein⸗

geborenen , allein nach und nach drang ſie durch .

Der große Ochſe von Tanjore .

Tanjore iſt die Hauptſtadt des Bezirks gleichen Namens und nament

lich durch die vielen Suttis , die daſelbſt ſtattfanden , bekannt .

Dieſe Stadt iſt zugleich berühmt durch ihre Pagode , die man in

Hinduſtan als ein Muſter pyramidaliſcher Architectur betrachtet . In dieſer

Pagode befindet ſich der heilige Ochſe , der aus einem einzigen ſchwarzen

Marmorblock mit großer Kunſt gearbeitet iſt —

Die Inſel Ceylon .

Zu Engliſch - Oſtindien gehört die Inſel Ceylon , die bloß durch einen

Kanal von 60 ( engliſchen ) Meilen Breite von dem Feſtlande von Hinduſtan

getrennt iſt .

Ceylon iſt gegen 270 engliſche Meilen lang , 140 breit . Seine Form

iſt eine ovale , die im Allgemeinen von der Küſte an anſteigt , und deren

höchſter Punkt mehr denn 8000 Fuß ſich über dem Niveau des Meeres

erhebt man nennt ihn Pedrotallagalla . Der Hauptfluß Ceylons iſt der

Maharillaganga , der in dem 3 —
dieſes Landes entſpringt und

ſich in der Bucht von Trincomali ins Meer ergießt . Das Küſtengebiet dieſer

Inſel iſt ſehr intereſſant , und der Hafen der letztgenannten Stadt ſowohl
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in Beziehung der Schifffahrt , als der Natur
mein maleriſch . Im Allgemeinen iſt die Inſel reizend und hat einen
reichen Boden , ein vorzügliches Klima , eine außerordentlich üppige und
ſchöne Vegetation , daher auch ein ewiger Sommer den Bewohnern der —
ſelben lacht .

Die Inſel zeichnet ſich durch die ſeltenen Gewürze aus , die ihr Boden
hervor bringt : der Zimmt wächst dort in größerer Menge als ſonſtwo .
Koſtbare Hölzer werden auf ihr in großer Auswahl gewonnen und dienen
nicht bloß dem Luxus und dem Nutzen des Einwohners , ſondern bildene

auch einen wichtigen Ar 18fuhrartikel . Sie führt Eben⸗ , Satin und Eiſen
holz in großen Mengen aus . Die e

Perlfiſchereien an der Küſte ſind eine
ergiebige Nährgnelle ; von da aus werden die werthvollſten Perlen in
andere Welttheile verbracht . Die Muſcheln , die man in den dieſelbe um
gebenden Meeren findet , ſind die ſchönſten des indiſchen Oceans . Schon
im hohen Alterthume trieb Ceylon einen Handel mit fernen Ländern ;
ſeine Gewürze , ſeine Seide und ſeine Perlen waren ſchon vor vielen Jahr
hunderten geſchätzt , und eine Geſandtſchaft von ihrem Fürſten , deren Haupt⸗
zweck die Ausdehnung des Handels war , beſeſuchte den Hof des römiſchen
Kaiſers Claudius . In der That ſind auch die Alterthümer von Ceylon
eben ſo ausgezeichnet , wie ſein Klima und ſeine Boden- Erzeugniſſe , und
liefern den Beweis , 8 die Inſel einſt von einer begabten Racçe bewohnt
war . Vorzügliche Bewäſſerungswerke , Tempel , Mauſoleen und Paläſte
von größter i i und eigenthümlich ſchönem Bauſtyle exiſtirten
daſelbſt , ehe man in Europa wußte , wie Behufs größerer Bauten ein
Stein auf den andern zu legen ſei . Als die Engländer den Holländern
den Beſitz der Inſel entriſſen , waren ſie über deren Schönheit und Frucht

barkeit , die Zahl der darauf in Trümmern befindlichen Städte und Pa
goden ſichtlich erſtaunt ; deren große Bedeutung für den Handel hatten
dieſelben längſt zuvor erkannt und nach ihrem Beſitze eifrig geſtrebt .

Die der Inſel wird auf nicht viel weniger als 2 Mil
lionen Seelen geſchä iſt eine abergläubiſche , knechtiſche Raçe ;
werden ihre Leid und Vorurtheile geweckt , ſo ſind ſie eines ge
wiſſen Auſſchunngs fähig , und handeln grauſam und verrätheriſch wie
alle Aſiaten . Als Soldaten leiſten ſie gute Dienſte ; 8 ihrer

Scharfſchützen bilden hie und da einen nicht unanſehnlichen Theil der

Beſatzungen der Präſidentſchaft von Madras . Die alte Hauptſiadt Kandy ,
liegt im Innern ; der Sitz der britiſche n Regierung , Colombo , an der Küſte .

„ welche ihn umgibt , unge —
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e ältere Geſchichte Ceylons iſt , wie die der meiſten indiſchen Voͤlker ,

Die Geſchichtsbücher des Landes ſind überſchwenglichin Dunkel gehüllt .

von dem Lobe der ſittlichen Größe und Macht ſeiner Fürſten . Was für

den Zweck dieſer Schilderung in Betracht kommt , kann daher nur den

Zeitpunkt umfaſſen , von dem an entferntere Völker mit Ceylon in Be

rührung kamen und darüber berichteten .

Als das Hauptereigniß dieſes Zeitabſchnitts verzeichnen wir hier die

Landung der Portugieſen im Jahr 1505 , als der erſten europäiſchen Nation ,

welche ſich um die Entdeckung und Erforſchung des Orients verdient ge

macht hat .

Portugieſiſche Epoche ( 1505 —f658 ) .

Ehe wir näher auf das Erſcheinen der Portugieſen an der Küſte von

Ceylon eingehen , iſt es nöthig , in Kürze der Geographen und Reiſenden

des Mittelalters zu erwähnen , welche über dieſes Land berichteten , damit

man die Beſchaffenheit der Verhältniſſe überſehen könne , wie ſie bei An⸗

kunft der Portugieſen war .

Den Schriften des heiligen Ambroſius zufolge war ein Thebaner

Namens Scholaſticus um jene auf der Inſel erſchienen . Derſelbe

lieferte eine genaue Beſchreibung der daſelbſt herrſchenden Sitten , wie der

Ernährung der Einwohner . Einer der malabariſchen Souveräne hielt ihn

ſechs Jahre lang gefangen . Bei Anlaß von bürgerlichen Unruhen ward

ihm jedoch ſeine Freiheit wiedergegeben .

Im 9. Jahrhundert finden wir die Araber im alleinigen Beſitz des

Handels von Ceylon mit dem Weſten . Abu⸗ Zeidal - Haſſan lieferte in ſeiner

Vorrede zu einer Reiſebeſchreibung 5 arabiſchen Keufleute einen ſehr

ins Einzelne gehenden Bericht über die Inſel und deren Einwohner .

Eine andere Beſchreibung der Inſel findet ſich in den Reiſewerken

etianers Marco Paolo aus dem 13. Jahrhundert . Um jene Zeit

lebte die männliche und weibliche Bevölkerung derſelben in faſt vollſtän⸗

Die männliche war in dem Grade un —
digem Zuſtande der Naktheit .

kriegeriſch , daß fremden Soldtruppen die Vertheidigung des Landes zuge —

wieſen war . Die einzigen Ernährungsmittel der Einwohner beſtanden in

Reis und der Seſamwurzel , die ihnen auch Oel lieferte . Man fand auf der

Inſel koſtbare Steine unerhörter Pracht , als : Rubinen , Saphire , Topaſe ,

Amathyſte ꝛe. Marco Paolo zufolge beſaß der König der Inſel einen ſo

ſchönen Diamanten , wie noch keiner je geſehen worden worden war : der⸗
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ſelbe hatte die Länge einer Hand und die Dicke eines Armes , war ohne
Flecken und leuchtete wie Feuer ; ſein Werth war ein unermeßlicher . Kublai —
Khan hatte ihm den Werth einer ganzen Stadt dafür anbieten laſſen , allein
der Koͤnig gab zur Antwort , daß ihm derſelbe nicht um die Schätze
einer ganzen Welt feil ſei , da er ihn von ſeinen Ahnen geerbt habe . Auf
der Inſel befinde ſich ein Hochgebirge , deſſen ſehr ſteiler Gipfel nur ver⸗
mittelſt eiſerner Ketten erſtiegen werden könne . )

Ein Halbjahrhundert ſpäter beſuchte Sir John Maundeville von
St . Alban die Inſel ; er fand daſel bſt Wüſten mit Schlangen , Crocodillen
und andern wilden Thieren , auch Ragen rieſiger Elephanten . Das Ober —
haupt war ein Wahlkönig . Auf der Inſel war ſteter Sommer und
gab daſelbſt jährlich zwei Ernten .

Im Jahr 1340 erhielten die Venetianer vom Papfte die Erlaubniß
zum Abſchluß eines Handelsvertrags mit dem Sultan von Egypten , ver —
mittelſt deſſen ſie mit Ceylon einen ſehr ſtarken und vortheilhaften Verkehr
bis zu dem Zeitpunkte unterhielten „ wo Vasco di Gama die Inſel entdeckte .

Zur Zeit der Entdeckung Ceyl ons durch die Portugieſen war Europa
in großer Bewegung . Da die Portugieſen aus dieſem Grunde keine Rivalen
in ihren Beſtrebungen , ſich der ſchönſten Länder des Orients zu verſichern ,
zu befürchten hatten , ſo vernachläßigten ſie alles , was deren Behauptung
ihnen ſichern konnte ; namentlich begingen ſie den Fehler , den katholiſchen
Glauben mit Gewalt ausbreiten zu wollen . Der weiſe Albuquerque und
deſſen Nachfolger waren nicht mehr im Stande , dieſen Fehler wieder gut
zu machen , und ſo wurden die Portugieſen ſchimpflich von der Inſel ver⸗
trieben . Ceylon beſtand damals aus drei Köi nigreichen . Preakrama IX .
war an der Spitze des größten derſelben und reſidirte zu Cotta ; das
nördliche war in den Händen der Malabaren , und das des Innern unter
dem Scepter eines Königs von Gampola oder Kaudanowera .

Als die Portugieſen das erſtemal zu Ceylon landeten , das ſie ganz
zufällig entdeckt hatten , wurden die Eingebornen von ihrer äußern Er —
ſcheinung , ihren Sitten , Feu

—— u. ſ. w. tief ergriffen . Der Monarch
dieſes Landestheils verſammelte in ſeiner Unruhe über das Erſcheinen
derſelben die des Landes zu einer Berathung darüber , ob der
Krieg mit dieſer gefährlichen ? Raçe zu beginnen ſei . Man beſchloß, einen
der Provinzgouverneure ihnen entgegen zu ſenden , um ſie auszuforſchen ;

) Vergleiche damit die Rubrik dieſes Werkes : Neueſtes S. 29 —30 .
—6

—————

—

————
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das Reſultat ſeiner Miſſion beſtand darin , daß er alle Feindſeligkeiten

gegen dieſelben widerrieth . Von da an durften zwei portugieſiſche Geſandte

an den Hof des Köͤnigs kommen und wurden gut aufgenommen . Von bei

den Seiten wurden Geſchenke gegeben und ein Freundſchaftsbund mit dem

N Könige von Portugal geſchloſſen . Einem portugieſiſchen Schriftſteller ,

“ 3 f ＋
* Nu * 18

N Ribeira , zufolge lautete derſelbe dahin , daß die Inſel den Portugieſen

jährlich 250,000 Pfund Zimmet bezahlen ſolle ; ſeiner Seits machte ſich

al verbindlich , Ceylon gegen alle ſeine Feinde zu
der König von Portug

beſchützen . Im Jahr 1518 kam Lopez Suarez Alvarengo mit einer Flotte

1 von 19 Kriegsſchiffen zu Colombo an , und machte ſich , dem Vertrage gemaß ,

an die Erbauung einer Feſtung , allein er ſah ſich ſofort von den Ein

gebornen angegriffen , die jedoch vor der Mannszucht der Europäer und0

5

dem Feuer ihrer Kanonen erſchrocken die Flucht ergriffen . Der ſinghale

4 8 2 8 K

ſiſche Monarch “ ) ſah ſich ſo genöthigt , in die von den Portugieſen beab

1
ſichtigte Erbauung von Forts zu willigen und ihnen nebenher noch einen

8 8 0

jährlichen Tribut an koſtbaren Gewürzen , Elephanten u. ſ. w. zu zahlen .

Bürgerliche Fehden , die unter den Singhaleſen entſtanden waren , und

vweſenheit der Portugieſen auf der Inſel machten dieſe zu
die gleichzeitige Ar

Beim Tode Königs Prackrama
Beute für fremde Herrſchaft .einer leichten

Nachfolge auf den Thron ein Krieg
bahu im Jahr 1527 brach wegen der

aus , der nur durch die Verzichtleiſtung des einen der Kronprätendenten

beendigt ward . Dieß hatten di Portugieſen unter Lopez de Bretto benützt

und Colombo dauerhaft befeſ ihre Stärke fühlend überließen ſie ſich

gegen Singhaleſen jeder Art von Ger ltthat , u irch ſie ſich bei

enſelben gründlich verhaßt m chten

Da die Eingebornen den oſſenen Widerſtand nicht wagen konnten ,

6 ſo rächten ſie ſich an ihren Unterdrückern durch heimlich Mordthaten .

Feindſeli
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an und brachte Verwirrung in ihre Reihen ; de

Elephanten ein wirkſames Feuer richten , das die Thiere erſchreckte , und
die Singhaleſen wurden abermals in die Flucht geſchlAagen ; die Sieger
nahmen die Stadt ein und ließen alle Bewol yner derſelben über die Klinge
ſpringen . Der ſinghaleſiſche Monarch ſah nun ein , daß aller Widerſtand
von ſeiner Seite vergeblich ſei , und ſchloß einen neuen Tractat ab . Die
letzten Ereigniſſe hatten übrigens die Portugieſen belehrt , daß es ihnen
auf gütlichem Wege eher , als auf dem der Gewalt gelingen werde , ihre
Herrſchaft auf der Inſel zu befeſtigen .

Ceylon war einen Augenblick auf dem Punkte , ſeine Unabl
wieder zu erringen . Emanuel , König von Portugal ,
portugieſiſchen Beſitzungen in den verſchiedenen

zängigkeit
dem die Laſt der

Theilen der Welt zu ſchwer

er Feſtung Colombo befohlen ; der

den darauf bezüglichen Befehl nur

Beſatzung darin zurück . Als dieß den
das alleinige Monopol des

geworden war , hatte die Zerſtörung d

Befehlshaber derſelben vollzog jedoch
halb und ließ eine kleine

Mauren ,
orientaliſchen Handels beſeſſen

hatten , verrathen ward „ ſandten ſie eine Heeresab
nach der Inſel ab , um die Portugieſen daraus
die — 4 ſchlugen dieſe

welche vordem

theilung von 500 Mann

zu vertreiben ; allein ſelbſt
lben zurück , und behielten ſo freiwillig den

Feind im Herzen ihres Landes .

Von da an brach abermals über einem Streite um den Thron der
Bürgerkrieg auf Ceylon aus , und wüthete gegen Freund unt „ als

eine zweite europäiſche Nation ( die holländiſche ) in den indiſch en Gewäſſern

Feind

erſchien .

Die Holländer hatten bereits große Intereſſen in dieſem Theile der
Welt und dachten daran , Ceylon zum Mittelpunkt des Verkehrs ihres
Stammlandes mit der int iſchen Halbinſel zu machen . Eine der holländiſch
indiſchen Compagnien ſandte daher ( 1601 ) drei Schiff „ unter dem Befehl
des Admirals Spilberg in den indiſchen Ocean ab, um eine Beſfitzer
greifung der Inſel vorzubereiten . An Küſte von Ceylon angekommen ,
erhielt einer ihrer Leute die Miſſion , dem Kaiſer von Kandt Geſchenke zu
überbringen . Da ihm ein ſehr guter Empfang ward, ſo machte ſich
Admiral ſelbſt nach der Hauptſ if den

Glaͤnzendſte aufgenommen

Bretto ließ indeß auf die

—

—

——R

——

—

—

—5*



—
———

260

Portugieſen anzubieten . Der Kaiſer nahm dieſe ſeine Erklärung mit vielem

8 5 0 0

es bei den Ständen des Reiches durchzuſetzen ,
Vergnügen auf , erbot ſich, es eich

daß es den Holländern geſtattet würde , überall , wo ſie es auf Ceylon

ihren Intereſſen angemeſſen fänden , Forts zu errichten , und räumte ihm

überdieß für ſeine Nation alle Handelsvortheile ein , die er begehrte .

Die Holländer nahmen dieſe Eröffnungen mit großer Freude entgegen ,

die Expedition einer

dem Oberbefehl des
die jedoch etwas nachließ , als man vernahm , daß

andern rivaliſirenden holländiſchen Compagnie , unter

Sebaldus van Weerd , ebenfalls günſtige Aufnahme zu Kandy gefunden

habe .

Van Weerd , der mit dem regierenden Kaiſer von Kandy ſich ver⸗

bunden hatte , um Pointe de Galle , was die Portugieſen inne hatten , an⸗

zugreifen , verſetzte dieſen in großen Zorn , dadurch , daß er portugieſiſche

Schiffe wieder herausgab , welche er gekapert hatte . Es fand in deſſen

Folge eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Monarchen und dem Admiral

ſtatt , in welcher ſich der letztere dem erſteren gegenüber mit ſolcher Keck⸗

heit benahm , daß ein Kampf erfolgte , in dem der Admiral und fünfzig

dem Platze blieben . Dieſer Kampf hatte übrigens keine
der ſeinigen auf

da die Holländer ihr Handelsintereſſe allen andern Rück⸗
weiteren Folgen ,

ſichten der Politik und Moral voranzuſtellen pflegen .

Vereint mit den Eingebornen bekamen die Holländer nach und nach

die Oberhand über die Portugieſen ; mit dem Verluſte von Colombo war

es mit der Herrſchaft der letztern auf der Inſel zu Ende .

Niemals hatten die Portugieſen die Inſel vollſtändig erobert , noch

weniger hatten ſie alle Vortheile , welche ihnen der Beſitz der Seeküſte

bieten konnte , zu benützen gewußt . Sie ſcheinen ſich mit der Beſitzergreifung

an ſich und mit der religiöſen Propaganda , die ihrem Glaubenseifer ent —

ſprach , begnügt zu haben . Der engherzige bigotte Geiſt , der , mit Ausnahme

einzelner hervorragender Männer ihrer Nation , die meiſten derſelben be —

ſeelte , hat ſie in ihren Plänen hinſichtlich der meiſten indiſchen Länder

ſcheitern machen . Ohne Zweifel muß die Feder des Geſchichtsſchreibers die

großen Laſter , welche die meiſten der von ihnen ausgeſandten Befehls —

haber befleckten , brandmarken , allein der Hauptvorwurf trifft den Hof

von Liſſabon und deſſen Vicekönige von Goa , die Fehler über Fehler

machten bis das erträumte indiſche Reich ihren Händen entſchlüpft war .
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Die holländiſche Epoche ( 1658 —1796 ) .

Während die Holländer und die Eingebornen ſich wegen der Theilung

ein franzöſiſches Geſchwader an die Küſten von Ceylon . Auch die Fran

der durch die Einnahme von Colombo gemachten Kriegsbeute ſtritten , kam

zoſen hatten ihre Augen auf die reichen holländiſchen Beſitzungen des
Orients geworfen und wollten ſich einen Theil derſelben ſichern . Sie 1
fanden bei den Eingebornen die gleiche freundliche Aufnahme , welche den 1
Portugieſen und Holländern früher zu Theil geworden war . Allein die

Holländer griffen die Franzoſen ohne vorgängige Kriegserklärung an und

zwangen ſie zum Rückzuge .
Als im Jahre 1721 die Kaiſerin von Kandy geſtorben war , ſandte

Rumpf , der holländiſche Gouverneur von Java , ein Beileidsſchreiben an
den Hof von Kandy durch einen Boten ab . Die Politik der Holländer
beſtund darin , daß ſie ſich die Untergebenen eines Kaiſers nannten , den ſie
gleichſam in ſeinen eigenen Staaten gefangen hielten , während ſie ſeine
Unterthanen durch ihre Raubgier und Erpreſſungen ausſaugten .

—————————f
Die Ankunft Van Imhoffs im Jahre 1736 warf noch einen letzten

Hoffnungsſtrahl auf die holländiſchen Beſitzungen auf der Inſel Ceylon .
Unglücklicherweiſe war ſein Regiment nur von kurzer Dauer ; im Jahre
1761 weckte ſogar die Unterdrückung , welche die Holländer an den Ein

—————ß.gebornen übten , in dem Grade die Rache der Singhaleſen , daß dieſe die

holländiſchen Pflanzungen zerſtörten und einen großen Theil der Bewohner
derſelben umbrachten . Unter einem ſpäteren Kaiſer brachen neue Feind

ſeligkeiten zwiſchen den Holländern und Kandyern aus ; nach vielen Wechſel —
fällen wurden den Holländern die Erniedrigungen , denen ſie von Seiten

des Hofs von Kandy ausgeſetzt waren , erlaſſen , und ſie erhielten durch

einen neuen Vertrag Putlam und Batecalo eingeräumt .
Die Ankunft des Gouverneurs Falck ſchien 1765 der holländiſchen

Herrſchaft eine ehrenvollere und glücklichere Zukunft zu verſprechen , als

diejenige war , welche der Geiz und die Raubſucht ſeiner Vorgänger in Aus

ſicht geſtellt hatten . Da er einen geraden , menſchenfreundlichen und zugleich
feſten Charakter beſaß , ſo war es Falck in Bälde möglich , die Vortheile

und Schwierigkeiten der Lage zu überſehen ; er richtete daher ſeine Hand —

lungsweiſe demgemäß ein . Unter ſeiner vieljährigen Verwaltung machte
der Ackerbau große Fortſchritte . Ordnung und Unbeſtechlichkeit waren

fortan die Richtſchnur ſämmtlicher Angeſtellten der öffentlichen Gewalt ;
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die Einkünfte nahmen zu . Die Holländer machten ſich in Betreff des

Zimmthandels unabhängig von den Kandyern ; andere Erzeugniſſe wurden

zu vortheilhaften Bedingungen eingeführt . Unglücklicherweiſe befolgten

die Nachfolger Falcks ſein Beiſpiel nur höchſt unvollkommen . Unordnung

und Unfolgſamkeit ſchlichen ſich von Neuem in alle Zweige des öffentlichen

Dienſtes ein . Namentlich die Armee war nach Umfluß von wenigen

Jahren mit einer vollſtändigen Auflöſung bedroht , ſo daß , falls die längſt

nach dem Beſitz von Ceylon lüſternen Engländer die Holländer angriffen ,

kein großer Widerſtand von Seiten der letzteren zu erwarten war . Der

Scepter von Ceylon war fortan für diejenigen beſtimmt , die bereits die

Unterwerfung Hinduſtans vollbracht hatten .

In nachſtehenden Zeilon verſuchen wir , die Cpoche zu ſchildern,

welche der Unterwerfung Ceylons durch die Engländer voranging .

Die engliſche Regierung hatte ſchon Anfangs der zweiten Hälfte des

18 . Jahrhunderts ihre Augen auf Ceylon geworfen . Bereits im Jahre

1782 hatte Lord Macartney , damaliger Präſident von Madras , eine Flotte

unter dem Befehle von Edward Hughes nach Ceylon beordert , die den

Hafen und die Stadt Trincomali nach einem kurzen Widerſtand der

Holländer einnahm . Gleichzeitig ward ein Geſandter in der Perſon des

Hugh Boyd an den Hof von Kandy geſchickt; allein ſeine Miſſion miß⸗

lang vollſtändig , weil der Hof von Kandy erklärte , den Verſicherungen

dieſes neuen Abgeſandten keinen Glauben ſchenken zu können , da England

den Traktat von 1776 , der es zu einer Kriegserklärung gegen die Hol⸗

länder verpflichtete , unvollzogen gelaſſen habe . Trincomali ward nochmals

von den Holländern genommen und wieder an die Engländer verloren ,

bis es zuletzt mit Negombo , was die Engländer ebenfalls genommen

hatten , denſelben verblieb . Gleiches geſchah hierauf mit der Hauptſtadt

Colombo , Pointe de Galle und den übrigen von den Holländern ange⸗

legten Forts . Der vollſtändige Mangel an Mannszucht und kriegeriſchem

Geiſte , ſo wie die Uneinigkeit , welche unter den holländiſchen Civil - und

Militärbehörden herrſchten , hatten den Triumph der Engländer vorbereitet .

Hinſichtlich der holländiſchen Beſitzungen auf Ceylon war er vollſtändig ;

ſelbſt die Unabhängigkeit des Kaiſers von Kandy war fortan ernſtlich

bedroht . Die ſinghaleſiſche Civiliſation , eben ſo im Verſall begriffen , wie

diejenige der andern aſiatiſchen Völker , mußte nothwendig in dem ungleichen ,

ſich entſpinnenden Kampfe erliegen . Wir werden die Hauptphaſen derſelben

darzuſtellen ſuchen und den Ausgang dem Leſer vor die Augen ſtellen .
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Engliſche Epoche ( 1796 bis heute ) .

Nachdem die Engländer vollſtändigen Beſitz von den Küſten Ceylons

genommen hatten , ſandten dieſelben 1796 einen Botſchafter an den Hof

von Kandy , der letztere einen ſolchen nach Madras ; allein das Reſultat

der deßfallſigen Unterhandlungen entſprach auch dießmal den Erwartungen
der engliſchen Regierung nicht . Der Kaiſer verwarf das Anerbieten ,
welches ihm gemacht wurde .

Ceylon ward im Jahre 1798 zur Colonie der engliſchen Regierung
erklärt und der ehrenwerthe M. North als Gouverneur dahin geſandt .
Allein erſt im Jahre 1802 hörten die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen
der engliſch⸗ändiſchen Compagnie und Ceylon vollſtändig auf .

Um die Bedeutung der Ereigniſſe , welche jetzt folgten , zu verſtehen ,
möge ſich der Leſer vergegenwärtigen , daß das Gebiet , welches damals

Großbritanien gehörte , rund um die Inſel eine Einfaſſung bildete , die an

einzelnen Stellen ſechs , an andern
dreißig, und nördlich ſogar ſechzig

Meilen l ( engliſch ) in ' s Innere reichte . Die Provinzen des Innern , von

aller Verbindung mit dem Meere abgeſchnitten und zugleich den größeren
Theil des Landes bildend , waren noch in der Gewalt des M eonarchen
von Kandy .

Beim Tode des Kaiſers Radſchah Singha , 1798 , hatte eine wichtige
Umwälzung am Hofe von Kandy ſtatt . Da dieſer Monarch keine Kinder

hinterließ , ſo kam , dem eingeführten Gebrauche gemäß , die Wahl ſeines

Nachfolgers dem erſten Häuptling oder Adigar zu. Um ſeinen Ehrgei
zu befriedigen , wählte dieſer mit Zuſtimmung der Großen des Reiches
und mit Ausſchluß der königlichen Familie einen 18jährigen Jüngling
Namens Kanneſamy , der ohne Erziehung war , und bloß ein hübſches
Geſicht , ſtatt aller weiteren Empfehlung hatte . Sri⸗Wickrama⸗Radſchah
( unter dieſem Titel ward dieſer neue Monarch gekrönt ) war , wie man

ο
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ſich denken kann , nichts als ein Schattenbild an der Spitze der Regierung ,
während die Zügel der —— in den Händen des ehrgeizigen Adigars ,
Pilame Talawe , lagen .

Der erſte Gebrauch , den dieſer Miniſter von ſeinem ſo gewonnenen

Einfluſſe machte , beſtand darin , daß er im Namen des Königs alle die⸗

jenigen hinrichten ließ , die ſeinen Plänen entgegen gearbeitet hatten . Im
Februar 1799 hatte Mr . North die erſte Conferenz mit ihm zu Aviſa
havelle . Derſelbe beklagte ſich darin über die Malabaren , die Landsleute ſeines
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Königs , die , ihm zu Folge , nach nichts ſtrebten , als die Macht der ein⸗

heimiſchen Fürſten am Hofe von Kandy zu vernichten ; allein ſeine finſtern

Pläne wurden damals noch nicht durchſchaut . In den folgenden Con —

ferenzen machte er mehrere Vorſchläge , die dahin gingen , ihn offiziell über

den König und das Land unter den Schutz der britiſchen Macht zu

ſtellen . Es ward ein Vertrag entworfen , und die Agenten der engliſchen

Regierung zeigten ſich geneigt , bis auf einen gewiſſen Grad auf die Ab —

ſichten des Miniſters einzugehen . Der engliſche Gouverneur weigerte ſich

jedoch , eine bindende Verpflichtung zu übernehmen , bevor er von ſeinem

Könige die Ermächtigung erhalten haben werde , eine Geſandtſchaft unter

hinlänglicher Heeresbedeckung , zum Schutze derſelben vor dem Volke , an

den Hof von Kandy abzuſchicken. Der doppelte Zweck dieſer Miſſion

ſollte darin beſtehen , freundſchaftliche Beziehungen zu Sri⸗Wickrama zu

unterhalten , und Materien von der größten politiſchen Wichtigkeit mit

ihm zu verhandeln .
General Macdowal , der Oberbefehlshaber der britiſchen Truppen ,

ein geſchickter Mann von verſöhnlichem Charakter , ward mit dieſer Miſſion

betraut . Die Geſandtſchaft machte ſich mit einer impoſanten Eskorte auf

den Weg , um zunächſt dem Kaiſer Geſchenke zu überbringen , unter denen

ſich eine elegante , ſechsſpännige Staatscaroſſe , eine Betelkiſte mit maſſiv

goldenen Verzierungen aus der Kriegsbeute des Tippu - Sahib u. ſ. w.

befand . Der General fand gute Aufnahme und die Verhandlungen be⸗

gannen ; als jedoch ſchon in der zweiten Audienz der engliſche Bevoll⸗

mächtigte das Verlangen ſtellte , daß der Beherrſcher von Kandy in ſeiner

Hauptſtadt eine Abtheilung engliſcher Truppen , angeblich , um im Nothfalle

ſeine Perſon und ſeinen Thron zu vertheidigen , aufnehmen ſolle ; ferner ,

daß zur Sicherung der Verbindung zwiſchen den engliſchen Beſatzungen

von Colombo und Trincomali eine Straße mitten durch ſein Reich ange —

legt würde u. ſ. w. , verwarf der Kaiſer förmlich dieſe Bedingungen und

legte einen entſchiedenen Widerwillen gegen jede nähere Berührung ſeiner

Unterthanen mit den Europäern an den Tag . Die Unterhandlungen

zerſchlugen ſich daher vollſtändig ; vorher erfolgte jedoch ein Austauſch

prachtvoller Geſchenke .

Der Adigar erfüllte ſeiner Seits die gegen den engliſchen Gouverneur

eingegangenen Verpflichtungen nicht , da ſein Einfluß offenbar hierzu nicht

ausreichte . Die Kandyer hatten die Erlaubniß verlangt , zehn Schiffe zum

Betrieb des Handels mit den engliſchen Häfen unterhalten zu dürfen ,
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ohne der Durchſuchung derſelben und den darauf ruhenden Taxen unter —
worfen zu ſein ; allein ſie ſtießen auf eine vollſtändige Weigerung der
Engländer . Von da an ſuchte der Adigar Unruhen hervorzurufen , die,
nach ſeiner Meinung , einen Angriff auf die engliſchen Beſitzungen nach
ſich ziehen würden . 1802 fand die ſo erregte Bewegung ſtatt . Die Kandyer
riefen alle waffenfähige Mannſchaft ihres Landes auf ; britiſche Unter⸗
thanen wurden beraubt , mißhandelt , eingekerkert . Nachdem die engliſche
Regierung durch eine gepflogene Unterſuchung die Ueberzeugung erlangt
hatte , daß die Feindſeligkeiten von dem Adigar veranlaßt ſeien , richtete ſie
darüber im September Beſchwerden an den Hof von Kandy ; und als
auch dieſe von dem Adigar zurückgewieſen wurden , ſo entſchloſſen ſich die

Engländer , eine Abſtellung derſelben mit bewaffneter Hand zu verlangen .
Nach der Meinung des kandyſchen Miniſters ſollte aber dieſe Wendung
der Ereigniſſe ſeine ehrgeizigen Abſichten begünſtigen , indem es ihm bei
der dadurch nothwendig entſtehenden allgemeinen Verwirrung möglich
werde , Hand an die Perſon des Kaiſers zu legen .

Die britiſchen Truppen begannen im Februar 1803 ihren Marſch
in ' s Innere . Sie beſtanden aus dem 5t . Regimente , zwei Compagnien
bengaliſcher Artillerie , zwei Compagnien des 19 . europäiſchen Linien - Re

giments , tauſend Mann eingeborenen Fußvolks , einer Compagnie Malayen
und einem kleinen Corps Pionniere . Eine andere Heeresabtheilung , unter
dem Befehle des Oberſten Barbut , marſchirte nach Trincomali . Am 19 .
wurden die beiden wichtigen Poſten Galle Gederah und Goriegamma nach
geringem Widerſtande von ihnen genommen . Indem ſie Beſatzungen in

mehreren andern Feſtungen zurückließ , ſetzte ſich die engliſche Armee ſchnell
nach der Hauptſtadt zu in Bewegung , fand ſolche aber verlaſſen und an
mehreren Punkten in Brand geſteckt . Der öffentliche Schatz war mit
andern Dingen von Werth bereits weggeſchafft worden ; allein eine große
Menge Schießbedarf und Kanonen fielen in die Hände der Sieger .

Nach dem Wunſche der Bewohner der Nord - und Oſtprovinzen
ſetzten die Engländer Mutu⸗Saoni , den Bruder der verſtorbenen Kaiſerin ,
auf den Thron . Allein hierin verläugnete die engliſche Politik ihre ge —
wohnte Klugheit . Mutu⸗Saoni war von dem Kaiſer , ſeinem Schwager ,
wegen eines ſchweren Vergehens ſeiner Würden entſetzt worden und genoß
aus dieſem Grunde bei den Häuptlingen kein Anſehen ; überdieß erlaubte
ſie dieſem Fürſten den Scheinbeſitz der Krone nur unter der Bedingung ,
daß die einzigen Provinzen der Monarchie , die noch einige Wichtigkeit
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beſaßen , an England abgetreten würden . Dieſer ſchmachvolle Handel

erregte daher bei den meiſten Häuptlingen große Abneigung gegen die

Engländer und deren Schützling .

Nachdem der Kaiſer Sri - Wickrama ſeine Hauptſtadt vor den an⸗

rückenden engliſchen Truppen verlaſſen hatte , nahm derſelbe mit dem

Adigar zu Gangaranketty , einem faſt unzugänglichen , 18 Meilen von der

Hauptſtadt gelegenen Platze Stellung ein . Von da aus verſuchten ſie

auf jede thunliche Weiſe die engliſche Armee in Hinterhalte zu locken und

in kleinen Abtheilungen zu vernichten . Sie gingen ſogar ſo weit , den

Engländern die Straße anzuweiſen , auf der ſie ihre Truppen nach Gan⸗

garanketty gelangen laſſen könnten , wobei der Adigar ſeiner Seits ver⸗

ſprach , die Perſon des Kaiſers ſelbſt auszuliefern , falls ſie die dazu nöthige

MWannſchaft ſtellen würden . Nach unſäglichen Strapazen und unter einem

beſtändigen , während eines Marſches von nahezu 30 Meilen ausgehaltenen

Feuer gelang es den beiden , nach der Anleitung des Adigars ſelbſt vor —

rückenden engliſchen Angriffscolonnen , die er einzeln vernichten zu

können gehofft hatte , ſich vor dem Platze ſelbſt zu vereinigen und ſich

deſſelben zu bemächtigen . Die Engländer zündeten hierauf den Palaſt

an und kehrten in ihre Standquartiere zurück . Da das Herannahen der

Regenzeit weitere Feindſeligkeiten verhinderte , ſo begnügte ſich Oberſt

Barbut , mit 1000 Mann Kandy gegen die geſammte Macht des Feindes

beſetzt zu halten .

Im Monat März empfing der Maha⸗Modeliar , oberſter eingeborner

Beamter unter der Herrſchaft der Engländer , ein vertrautes Schreiben

des Adigars , worin dieſer die Abſetzung des Königs und ſein eigenes Ge⸗

langen zur Macht vorſchlug . Kurz darauf , nach verſchiedenen Conferenzen ,

ſchloß General Maedowal einen Vertrag ab , wonach der flüchtige König

der britiſchen Regierung ausgeliefert , der Adigar Pilame Talawe mit der

oberſten Gewalt zu Kandy unter dem Titel „ der große Fürſt “ bekleidet

werden ſollte ; derſelbe ſollte jährlich dreißigtauſend Rupien ( 36,000 fl. rh . )

an Mutu⸗Saoni bezahlen , der ſeinen Hof in Jaffnapatam halten ſollte ;

das Fort Macdowal mit dem daſſelbe umgebenden Diſtrikt , die Militär⸗

ſtraße von Trincomali und die Provinz der ſieben Korle ſeien der britiſchen

Majeſtät zu überliefern und ein Waffenſtillſtand habe unmittelbar einzu⸗

treten . Sonderbarer und ſowohl unter dem Geſichtspunkt der Politik als

dem der Moral wenig ehrenvoller Abſchluß eines Feldzugs , den die Eng⸗

länder anſcheinend zum Vortheil eines Königs ihrer Wahl unternahmen ,
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welchen ſie aber kurz darauf gegen ſeinen Willen und gegen einen Jahres⸗
gehalt abſetzten , und den ſie ſpäter feigerweiſe einem ſichern Tode über⸗
liefern ſollten . Die Strafe folgte dieſer eben ſo unklugen als unmoraliſchen
Handlung auf dem Fuße . Der engliſche General , der in ſeiner beklagens⸗
werthen Verblendung auf die Ausführung des Vertrags , den er mit dem
Adigar geſchloſſen hatte , zählte , beeilte ſich , Colombo mit einem Theil
ſeiner Armee zu erreichen .

Als kurze Zeit darauf die Pocken , das Fieber und die Hungersnoth
furchtbare Verheerungen unter der Beſatzung von Kandy anrichteten , faßten
die Eingebornen wieder Muth , machten Maſſenaufgebote und ſchloſſen
Kandy ein . Unfähig , die Hauptſtadt zu vertheidigen , verließen die Eng⸗
länder dieſelbe mit allen Kriegsehren und marſchirten auf Trincomali zu,
indem ſie Mutu - Saoni mit ſich führten . Der betreffende Vertrag war
zwiſchen dem Major Davies und dem Adigar abgeſchloſſen worden .

Davies begab ſich noch denſelben Tag mit 14 Offizieren , 20 eng⸗
liſchen Soldaten , 250 Malayen , 140 indiſchen Kanonieren , nebſt Mutu⸗
Saoni und deſſen Gefolge auf den Marſch . Den darauffolgenden Morgen,
während er durch das Austreten eines Fluſſes genöthigt war , Halt zu
machen , erhielt er einen Boten des Kaiſers , der ihm unter Drohungen
gebot , den Mutu⸗Saoni auszuliefern . Der Major widerſtand kräftg
dieſer Forderung . Ein zweiter Bote langte kurz darauf mit der Ver
ſicherung des Kaiſers an , daß die Abſichten deſſelben bezüglich des Fürſten
weit davon entfernt ſeien , ihm Böſes zu bereiten , daß er vielmehr ihn wieder
ſich zur Seite in den Rang einſetzen wolle , der ihm von Rechtswegen
gebühre . Davies blieb nichts deſto weniger bei ſeiner Weigerung . Ein
dritter Bote folgte hierauf den beiden andern mit der Botſchaft nach , daß
der Kaiſer ſelbſt an der Spitze ſeiner ganzen Heeresmacht den Engländern
den Weg verſperren werde , wenn ſie ſeinem Gebote nicht augenblickliche
Folge leiſteten In dieſer Verlegenheit glaubte der Major , nachdem er
ſchnell Kriegsrath gehalten , das Heil ſeiner Armee mit dem Opfer eines
Einzelnen retten zu dürfen . Mutu - Saoni ward dem Kaiſer vorgeführt
und auf der Stelle hingerichtet . Der engliſche Befehlshaber konnte jetzt ,
nachdem er ſeinen Allirten ausgeliefert hatte , glauben , genug gethan zu
haben .

Allein des andern Tages ( 26 . Juni ) erfolgte eine weitere Botſchaft
und die Aufforderung bei Strafe des Todes die Waffen zu ſtrecken , wo —
gegen das Leben zugeſichert wurde , falls man ohne Widerſtand gehorche .
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Die Erlebniſſe , Krankheiten und der Mangel hatten jedoch den Muth der

Engländer in dem Grade gebeugt , daß ſie keinen Verſuch machten , mit

dem Schwert in der Hand ſich einen ehrenvollen Tod zu holen ; ſie gaben

ihre Waffen ab und ließen ſich gefangen nach Kandy zurückbringen . Allein

keiner von ihnen kam daſelbſt an , mit Ausnahme des Majors Davies

und des Capitäns Brunsley , die man als Geißeln behielt , und einiger

malayiſchen Soldaten , die einwilligten , in den Reihen der Kaiſerlichen zu

dienen . Alle andern wurden zwei und zwei längs der Straße , mit ſo

wenig Lärm als möglich , ermordet . Das gleiche Schickſal hatten die in

den Spitälern zu Kandy zurückgebliebenen 120 Kranken .

Die Nachricht von dieſem unglücklichen Feldzuge ward von den Kan —

dyern mit Freude aufgenommen ; zu Colombo brachte ſie die entgegengeſetzte

Wirkung hervor . Die Eingeborenen ſchöpften friſchen Muth , da es

ihnen nicht unbekannt bleiben konnte , daß die Engländer nicht Hülfsmittel

genug beſäßen , um den Krieg mit Nachdruck zu führen ; ſie unternahmen

es , den kleinen Reſt britiſcher Truppen zu zerſtreuen und rüſteten ſich

zum Angriffe von Colombo , der Hauptſtadt der britiſchen Beſatzungen.

Allein ſie wurden in ihr eigenes Gebiet zurückgetrieben , was nur der be⸗

wunderungswürdigen Tapferkeit des Capitäns Beawer zuzuſchreiben iſt ,

der mit einer Handvoll Soldaten der Noth der Lage auf allen Punkten

des Landes ein Ende machte . In demſelben und dem nachfolgenden

Jahre 1804 begegneten die Eingebornen bei ihren wiederholten Angriffs⸗

verſuchen nicht weniger furchtbaren Gegnern in den Perſonen der Capitäne

Polock und Johnſton . Ueberall , wo ſie ſich ſehen ließen , wurden ſie in

die Flucht geſchlagen , weßhalb ihr Beherrſcher , ſein Unvermögen , die Eng⸗

länder angriffsweiſe zu bekämpfen , einſehend , von Neuem Schutz in den

Gebirgen ſuchte .

Im Jahre 1804 machten die Kandyer , die niemals aufgehört hatten ,

das Gränzland zu beunruhigen , neue Rüſtungen , um die engliſchen Nieder⸗

laſſungen anzugreifen . Im Februar 1805 hatte wirklich ein allgemeiner

Angriff auf das britiſche Gebiet ſtatt ; allein das Eintreffen von Ver⸗

ſtärkungen aus England und Madras machte es den Engländern möglich ,

mit Nachdruck gegen dieſelben aufzutreten ; die Kandyer wurden abermals

auf allen Punkten geſchlagen und zogen ſich mit großem Verluſte in ihr

Gebiet zurück .

Von 1805 bis 1815 fand ein faſt vollſtändiger Waffenſtillſtand ſtatt .

Dieſe ganze Epoche , traurigen Angedenkens , bietet nichts Erwähnenswerthes
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iu der Geſchichte von Kandy dar , als etwa in der des Hofes ſelbſt , wo die

ſchlechteſten Leidenſchaften der menſchlichen Natur Schandthaten erzeugten ,
welche darzuſtellen ſich die Feder des Geſchichtsſchreibers ſträubt . Sri - Wickrama
war argwöhniſch und grauſam geworden , und wollte durch den Schrecken
herrſchen . Alle die, von denen er wußte , daß ſie ſeinen Anſichten entgegen
ſeien oder ſich an den früheren iden betheiligt hatten , wurden Aus⸗

nahmsgerichten übergeben und hatten ie furchtbarſten Martern zu erdulden .
Den Einen wurden die Augen und die Sehnen zerſchnitten ;
eine Mutter mußte , um der Schändung zu entgehen , in einem Mörſer
die Köpfe ihrer eigenen Kinder , welche vor ihren Augen hingerichtet
worden waren , zerſtoßen ; Kriegsgefangene wurden geſpießt ; zahlloſe Hin —

richtungen fanden — Niemand , ſelbſt kein Hoheprieſter , durfte ſich
für geſichert halten . Anfänglich waren Häuptlinge und Volk durch dieſe
Grauſamkeit keſchreckz bald aber ſahen ſie in Sri - Wickrama nichts als
einen Tyrannen , deſſen blutdürſtige Launen die Großen des Reiches zu
den Engländern vertrieben hatten , um bei ihnen Schutz zu ſuchen , und
deſſen Unterdrückungsſucht Alle mit Verr lichtung bedrohte . Reif für eine

Empörung , warteten ſie daher bloß die Annäherung eines britiſ chen Heeres
ab , um das verhaßte Joch abzuſchütteln . Die Gelegenheit zu handeln
ließ für die engliſche Regierung nicht lange auf ſich warten . Einige ein —

geborene Kaufleute , die das Innere des kaiſerlichen Gebiets betreten hatten ,
um Handelsgeſchäfte zu betreiben , wurden als Spione behandelt und

furchtbar verſtümmelt zurückgeſandt : den einen wurden die Naſen , den
andern die Arme , wieder andern die Ohren abgeſchnitten . Bloß zwei
dieſer Unglücklichen gelangten in dieſem Zuſtande nach Colombo . Bald
darauf überſchritt eine Abtheilung Kandyer die Gränze und zündete ein

zu den engliſchen Beſitzungen gehöriges Dorf an . Eine Kriegserklärung
gegen den Monarchen von Kandy war die unmittelbare Folge hiervon ;
ſolche hatte den 15. Januar 1815 ſtatt . Die Erpeditions - Armee bildeten
acht Diviſionen , die von Colombo , Negombo , Galle , Trincomali und
Batecalo aus vorrücken ſollten . Nach unbedeutenden Gefechten bemächtigten
ſich die Engländer der ſtarken Päſſe von Galgederah und Goriagamma
und rückten ohne Schwertſtreich am 14. Februar in Kandy ein . Der
Kaiſer floh in die Gebirge , allein er ward bald entdeckt und von einem

Menſchen aus niederer Kaſte , der lange ſich
—. — ehe er an ſeinen

Kaiſer Hand anlegte , zum Gefangenen gemacht . Sri⸗Wickrama war feig
genug , um ſein Leben zu bitten . Nachdem er SSach aller Art hatte
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über ſich ergehen laſſen müſſen , ward er unter Bewachung nach Colombo

geführt , wo er fortfuhr , in ſeinem Privatleben ſich Handlungen empörender

Unmenſchlichkeit zu erlauben . Die Bemerkung möge hier nicht überflüſſig

ſein , daß er die unerhörten Grauſamkeiten , welche er beging , dadurch zu

rechtfertigen ſuchte , daß er vorgab , ſeine Handlungsweiſe habe darin ihren

Grund , daß er die Rechte und Privilegien der armen Claſſe gegen die

Unterdrückung und Ungerechtigkeit der Ariſtokratie und der Großen zu

vertheidigen bemüht ſei .

Vierzehn Tage nach dem Sturze des Kaiſers ward in einer feierlichen ,

von dem Gouverneur zu Kandy abgehaltenen Verſammlung in Gegenwart

engliſcher ſowohl Civil - als Militärbeamten und kandyſcher Häuptlinge

der König von Großbritanien als Souverän der ganzen Inſel Ceylon

anerkannt ; die Beibehaltung der alten Staatsformen ward ebenſo wie die

Gebräuche und Religion des Landes garantirt .

Wie aufrichtig jedoch auch die Zuſtimmung der Häuptlinge im Augen⸗

blick , wo der Vertrag unterzeichnet wurde , geweſen ſein konnte , ſo waren

ſie doch nicht lange im Stande , gemeinſchaftlich mit der britiſchen Regie⸗

rung zu wirken . Jeder Nationalität , deren Elemente noch nicht gänzlich

aufgelöst ſind , wohnt eine Widerſtandskraft gegen alles inne , was ihr

entgegen und nicht durch das Werk von Jahrhunderten zur Verſchmelzung

vorbereitet iſt . Die neue Gewalt begegnete daher in Kurzem einem mäch⸗

tigen Widerſtande : ihre Politik der Menſchlichkeit und ihre Nachgiebigkeit

wurden bald für Schwäche gehalten ; dadurch , daß ſie unwillkührlich und

unfreiwillig gegen die Gewohnheiten und Gebräuche des Landes verſtieß ,

ward ſie als eine ſolche verſchrieen , welche Beläſtigungen und Kränkungen

der Rechte Aller beabſichtige ; kurz , es dauerte nicht lange , ſo legten die

Bewohner der Inſel den Engländern offen die Frage vor , ob es nicht

für ſie an der Zeit ſei , das Land zu verlaſſen .

Einige Häuptlinge erhoben bald die Fahne der Empörung , die ſich

raſch über das ganze Land ausbreitete . Es ginge über den Zweck dieſer

Skizze hinaus , wollten wir bei den Einzelnheiten der Unfälle und übrigen

Leiden verweilen , denen ſich die Eingebornen und die britiſchen Truppen

von da an ausgeſetzt ſahen . Alle Bande der Geſellſchaft ſchienen aufgelöst ,

und es trat erſt von dem Augenblicke an , wo die meiſten der aufſtändiſchen

Häuptlinge eutweder hingerichtet oder deportirt waren , einige Ruhe ein .

Als die Feindſeligkeiten aufhörten , ging in der Regierung der kandy ' ⸗

ſchen Provinzen ein vollſtändiger Wechſel vor . Man ſchwächte den Einfluß



271

der

Magiſtratsperſonen ſtellte , welche die Juſtiz zu verwalten und die Steuern
zu vertheilen hatten ; alle Unterbeamte erhielten ihre Anſtellung von der
Regierung , ſtatt daß ſie wie bisher jährlich vom Oberbeamten ernannt
wurden . Dadurch ward nicht allein die britiſche Herrſchaft befeſtigt ; dieſe
Inſtitution diente auch zur wirklichen V erbeſſerung der Lage der Einge⸗
bornen , die vor Einführung derſelben niemals darauf zählen konnten , daß
ihnen ihr Recht wurde , wenn ſie nicht Geld und Einfluß genug beſaßen ,

„ denen das Richteramt oblag .
auf Ceylon unterlag ferner einer wichtigen

Veränderung dadurch , daß Civil - und Militärbeamte , die dis k
Vohnſitz an den Küſten hatten , fortan ihre

hielten . Dieſe

um diejenigen Beamten zu beſtechen

Die europäiſche Geſellſchaft

dahin ihren

Verwendung im Innern er —

kaßregel war unter dem Geſichtspunkte der Politik wichtig,
wenn ſie auch in geſelliger Beziehung dem Leben der Hauptküſtenplätze
Abbruch that ; alle Verbeſſerungen , die fortan im Innern des Landes
ſtatthatten , waren zum größeren Theil die Wirkung dieſer heilſamen Maß —
regel , da der Geiſt der Europäer , als er ſeiner

— auf ſolche Weiſe
ein neues Feld geöffnet ſah , ſofort beſtrebt war , neben der Erfüllung der

Amtspflichten , wohlthätig nach allen Richtur igen * — Eine Reihe
der wichtigſten und heilſamſten — — — ſchloß ſich dieſen Beſtrebungen an .

Im Jahr 1837 wurden unter der Verwalti ung des ehrenwerthen
Stewart Mackenzie die Vorrechte der abgeſchafft und die bürger⸗
liche Freiheit in allen Klaſſen der Geſellſchaft eingeführt . Die Aermſten
wurden dadurch den Reichſten und Wächtigſten gleichgeſtellt und dadurch
das Anſehen und der Einfluß dieſer letztern verringert .

Einige Symptome von Unzufriedenheit äußerten ſich zwar auf Ceylon
in den Jahren 1842 und 1847 ; allein die Schnelligkeit der Verbindung ,
welche jetzt zwiſchen den Seeküſten und dem Innern beſteht , und die un

endliche Ueberlegenheit der Hülfsmittel , welche der engliſchen Regierung
zu Gebote ſtehen , machten von vornherein alle Bef ſtrebungen dieſer Art

völlig fruchtlos und werden es auch in Zukunft vermögen .

Klima und Vegetation von Ceylon .

Das Klima von Ceylon iſt ſchon ſehr hoch geprieſen worden ; je nach
den Jahreszeiten und der Oertlichkeit iſt dieſes Lob ein verdientes . Allein
einzelne Landestheile zeichnen ſich durch große Feuchtigkeit aus , während

Diſtriktsvorgeſetzten dadurch , daß man ſie unter Oberaufſicht britiſcher
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